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„Swissuni – Universitäre Weiterbildung Schweiz“ ist die Organisation, die in der
Schweiz die universitäre Weiterbildung repräsentativ vertritt. Mitglieder sind die
Weiterbildungsstellen aller universitären Hochschulen der Deutschschweiz, der Ro-
mandie, des Tessins und des Fürstentums Liechtenstein. Swissuni wurde 2002 als
Nachfolgeorganisation der seit 1991 aktiven Arbeitsgruppe Weiterbildungsstellen der
Schweizerischen Hochschulkonferenz gegründet.
1 Hochschulweiterbildung in der Schweiz
Die Hochschulweiterbildung der Schweiz wird getragen von zwölf universitären
Hochschulen, neun Fachhochschulen, 17 Pädagogischen Hochschulen und drei
Hochschulinstituten (vgl. Fischer 2014). Sie wird in den Formaten Master of Ad-
vanced Studies (MAS, mindestens 60 ECTS-Punkte), Diploma of Advanced Studies
(DAS, mindestens 30 ECTS-Punkte), Certificate of Advanced Studies (mindestens
zehn ECTS-Punkte) sowie als Weiterbildungskurse angeboten. Darüber hinaus offe-
rieren die Hochschulen mehr und mehr Distance Education-Angebote, MOOCs
oder speziell für Unternehmen auch Customized Programmes. Eine vollständige
statistische Übersicht über das Angebot und die Teilnehmerzahlen existiert nicht.
Für 2014/2015 führt das Bundesamt für Statistik auf Stufe MAS an Universitäten
5.534 immatrikulierte Studierende und 1.815 Abschlüsse auf (7.502 Immatrikulierte
und 2.693 Abschlüsse an Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen).1
Im Dezember 2015 waren bei den Mitgliedsuniversitäten von Swissuni 181 MAS-,
133 DAS- und 362 CAS-Studiengänge online ausgeschrieben.2 Rechtlich stützt sich
1 Bundesamt für Statistik: http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/tab/blank/uebersicht.html [Zu-
griff: 07.03.2016]
2 Eigene Recherche der Webseiten am 10.12.2015
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die Hochschulweiterbildung auf das Hochschulförderungs- und -koordinationsge-
setz (HFKG) und das Weiterbildungsgesetz (WeBiG) des Bundes sowie auf die kan-
tonalen Hochschulgesetze ab, die die Weiterbildung als eine der Aufgaben der Hoch-
schulen definieren. Die Hochschulweiterbildung hat im Grundsatz kostendeckend
angeboten zu werden, was sich in ihrer Marktorientierung und letztlich der Preisge-
staltung ausdrückt. Das heißt, dass die Kurse und Programme vollumfänglich über
die Teilnahmegebühren finanziert werden müssen, weshalb sie markant teurer sind
als die Studienangebote der Grundausbildung.
2 Aktuelles Porträt des Vereins Swissuni
„Swissuni – Universitäre Weiterbildung Schweiz“ ist ein gemeinnütziger Verein mit
dem Zweck der Zusammenarbeit der Weiterbildungsstellen der Universitäten. Er
fördert gemäß Statuten den Informations- und Erfahrungsaustausch, entwickelt die
Zusammenarbeit untereinander und mit externen Organisationen, arbeitet mit
Swissuniversities3 zusammen, realisiert und koordiniert Maßnahmen im Bereich
der Öffentlichkeitsarbeit, koordiniert die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten
und fördert die diesbezügliche Zusammenarbeit, macht Vorschläge zur Bildungs-
politik im Weiterbildungsbereich und führt gemeinsame Projekte durch. Mitglieder
sind die 13 Leiterinnen und Leiter der Weiterbildungsstellen der schweizerischen
und liechtensteinischen universitären Hochschulen. Der Verein arbeitet ehrenamt-
lich und wird von einem zweiköpfigen Vorstand geleitet. Er führt eine Internetplatt-
form zur internen Kommunikation und eine Website mit integrierter Kursdaten-
bank (www.swissuni.ch). In der Regel finden jährlich drei bis vier Sitzungen statt,
davon zwei bis drei in der zentral gelegenen Bundeshauptstadt Bern und die zweitä-
gige Jahresversammlung abwechselnd bei einer der Mitgliedsuniversitäten. Spezielle
Themen werden in einzelnen Arbeitsgruppen bearbeitet. Aktuell stehen folgende
Themen auf der Agenda: Alleinstellungsmerkmale der universitären Weiterbildung,
Zusammenarbeit mit Swissuniversities sowie den Fachhochschulen und Pädagogi-
schen Hochschulen, Flüchtlingssituation, Urheberrechtsabgaben, ISCED-Klassifizie-
rung der Weiterbildungsabschlüsse, Neugestaltung der Website und der Datenbank.
3 Institutionelle Bedeutung von Swissuni
Swissuni deckt die universitäre Weiterbildung repräsentativ ab und ist die offizielle
Ansprechstelle für Swissuniversities in Sachen universitäre Weiterbildung. Da
Swissuniversities als Nachfolgeorganisation der drei Rektorenkonferenzen der Uni-
versitäten/ETHs, der Fachhochschulen sowie der Pädagogischen Hochschulen erst
kürzlich gegründet wurde, ist die vertikale Integration der Hochschulweiterbildung
3 Swissuniversities ist die Rektorenkonferenz der schweizerischen Hochschulen (vgl. http://www.swissuniversities.ch/,
Zugriff: 14.03.2016)
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in diesem Organ noch nicht vollständig zur Zufriedenheit der Weiterbildungsstellen
geregelt. Auf horizontaler Ebene bestehen Kooperationsabsichten zwischen den Dele-
gationen der Weiterbildung dieser drei Hochschultypen, die aber noch nicht in eine
funktionierende Organisation umgesetzt sind. Über ihre Mitglieder ist Swissuni
national und international gut vernetzt, so beispielsweise mit der schweizerischen
Conférence Romande de la Formation Continue, der Schweizerischen Gesellschaft
für Bildungsforschung, dem Swiss Faculty Development Network (Hochschuldidak-
tik), dem European University Continuing Education Network, der Deutschen Ge-
sellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium, der Europäischen
Gesellschaft für Ingenieur-Ausbildung SEFI, der International Association for Con-
tinuing Engineering Education IACEE sowie mit verschiedenen weiteren Fachgesell-
schaften.
4 Entstehung von Swissuni
Der Bund unterstützte mit seinen Sondermaßnahmen zugunsten der universitären
Weiterbildung von 1990 bis 1999 die universitären Hochschulen mit dem Zweck des
Aufbaus von Weiterbildungsstellen und eines Studienangebots (vgl. Weber/Fischer
1992). Im Rahmen dieser Maßnahmen haben sich die Verantwortlichen der Weiter-
bildungsstellen ab 1991 zu regelmäßigen Arbeitssitzungen getroffen. „Diese Leiterin-
nen- und Leitertreffen dienen dem Austausch von Informationen und Erfahrungen.
Absprachen ermöglichen teilweise einheitliche Vorgehensweisen, die den adminis-
trativen Ablauf von Studiengängen und vor allem auch die Zusammenarbeit der
Koordinationsstellen respektive der Hochschulen vereinfachen. Im Rahmen dieser
Treffen wird die Realisierung gemeinsamer Projekte (z. B. gesamtschweizerische
Kursübersicht auf Videotext, Aufbau einer Modulbörse) vorbereitet. Weitere Ziele
sind die fachliche Auseinandersetzung mit verschiedenen Themenschwerpunkten
und ein gemeinsames Auftreten gegenüber den Behörden“ (Schweizerische Hoch-
schulkonferenz 1993, S. 7). Aufgrund einer Evaluation der Arbeit der Weiterbildungs-
stellen (Knaus et al. 1994) ist diese Zusammenarbeit 1994 in Form einer Arbeits-
gruppe der Weiterbildungskommission der Schweizerischen Hochschulkonferenz
institutionalisiert worden. 2001 wurden die nationalen Universitätsgremien neu or-
ganisiert; dabei verlor jedoch die Arbeitsgruppe ihre institutionelle Anbindung. Die
Mitglieder – überzeugt von der Notwendigkeit einer organisierten Zusammenarbeit
– gründeten 2002 den Verein Swissuni, der seither den Kontakt zur Rektorenkonfe-
renz der Schweizerischen Universitäten und deren Nachfolgeorganisation Swissuni-
versities über eine ständige Gastmitgliedschaft derselben aufrechterhält.
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5 Ergebnisse der Tätigkeit von Swissuni
Swissuni hat sich – meist auf eigene Initiative hin – mit einer Vielzahl von Themen
beschäftigt und konnte in vielen Fällen wichtige Resultate erreichen, die sich förder-
lich für die Entwicklung der universitären Weiterbildung auswirkten. Nachfolgend
werden sieben Aufgabenbereiche beschrieben, bei denen Swissuni erfolgreich war,
gefolgt von zwei schwierigen Feldern, auf denen die erhofften Ergebnisse noch auf
sich warten lassen.
5.1 Kommunikation
Im Bereich Kommunikation war eine der ersten Aufgaben die Einrichtung einer
gemeinsamen Internetplattform zur Publikation der Angebote (nach mehreren
Vorgängerauftritten aktuell: www.swissuni.ch), zudem wurden einige gemeinsame
Messeauftritte organisiert. Die Website ist noch heute das zentrale Instrument des
Außenauftritts von Swissuni und gleichzeitig eine Dienstleistung für die Mitglieds-
universitäten, die dort ihr Angebot bekanntmachen können.
5.2 Qualität
Ein zentrales Thema, das über die ganze Zeit immer wieder diskutiert wurde, ist die
Qualität der universitären Weiterbildung. Als Ergebnis dieser Arbeiten wurden 1996
Qualitätsgrundsätze4 formuliert, auf die sich alle Universitäten verpflichteten. 2009
publizierte Swissuni die „Empfehlungen für die Qualitätsentwicklung in der univer-
sitären Weiterbildung“5 und 2013 genehmigte die Schweizerische Universitätskonfe-
renz spezielle Standards für die Akkreditierung von Weiterbildungsstudiengängen,
die auf Initiative von Swissuni formuliert wurden.
5.3 ECTS
Mit der Einführung des ECTS-Systems in der universitären Ausbildung wurde des-
sen Umsetzung in der Weiterbildung zu einem dringenden Thema. Swissuni erar-
beitete dazu 1998 Empfehlungen6, die auch heute noch eine wichtige Grundlage
sind.
5.4 Harmonisierung der Formate
Die rasante Entwicklung der Weiterbildungsangebote aufgrund der Bundesförde-
rung verlief ab 1990 bezüglich Formaten und Abschlussbezeichnungen zunächst
sehr ungeordnet und führte zu einer unübersichtlichen Situation. In engem Kontakt
mit der Hochschulkonferenz diskutierte die Arbeitsgruppe ab 1998 über eine Har-
4 www.swissuni.ch/documents/Qualitatsgrundsatze_1996.pdf [Zugriff: 14.03.2016]
5 www.swissuni.ch/documents/Qualitatskriterien_2010.pdf [Zugriff: 14.03.2016]
6 Version 2005: www.swissuni.ch/documents/ects_DE.pdf [Zugriff: 14.03.2016]
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monisierung und führte 1990 eine Bestandsaufnahme durch. Parallel dazu verän-
derte sich mit den Bologna-Reformen die europäische Hochschullandschaft nachhal-
tig, wobei jedoch die Weiterbildung weitestgehend vergessen ging. Swissuni
formulierte daher bald Empfehlungen zu neuen, „Bologna-tauglichen“ Weiterbil-
dungsformaten, die schliesslich 2004 von den zuständigen Instanzen auf Bundes-
ebene als Empfehlungen in Kraft gesetzt wurden und vier Formate definierten:
ein- oder mehrtägige Weiterbildungskurse, Zertifikatslehrgänge (mind. 150 Kontakt-
stunden), Diplomlehrgänge (mindestens 300 Kontaktstunden), Master of Advanced
Studies (MAS)-Programme (mindestens 60 ECTS-Punkte). In der Neuauflage der
Empfehlungen 20087 wurde der Umfang der Zertifikatslehrgänge auf mindestens
zehn ECTS-Punkte und derjenige der Diplomlehrgänge auf mindestens 30 ECTS-
Punkte festgelegt. Im Nationalen Qualifikationsrahmen für den Hochschulbereich
(2009) schließlich wurden die von Swissuni vorgeschlagenen Abschlussbezeichnun-
gen Diploma of Advanced Studies (DAS) und Certificate of Advanced Studies (CAS)
zusätzlich zu den MAS verbindlich festgelegt, nachdem schon ein paar Jahre früher
erste Studiengänge mit diesen Bezeichnungen eingeführt wurden. Da wenig später
nicht zuletzt auch aufgrund von Vorarbeiten von Swissuni die Fachhochschulen und
Pädagogischen Hochschulen diese Typisierung ebenfalls einführten, hat sich diese
klare Strukturierung der Formate schnell im schweizerischen Hochschulraum und
auf den Arbeitsmärkten durchgesetzt und findet auch im deutschsprachigen Aus-
land Beachtung. So ist diese denn auch der Anlass für die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit mit der Albrecht-Ludwig-Universität Freiburg, die zu einer Gastmit-
gliedschaft der dortigen Weiterbildungsstelle geführt hat.
5.5 Immatrikulation
2004 erreichte Swissuni mit einer Arbeitsgruppe der Rektorenkonferenz, dass alle
MAS-Studierenden immatrikuliert und damit in der Hochschulstatistik des Bundes-
amts für Statistik erfasst werden.
5.6 Nationaler Qualifikationsrahmen
Swissuni hat sich 2007 bis 2009 in die Erarbeitung des Nationalen Qualifikations-
rahmens für den Hochschulbereich (nqf.ch-HS)8 eingebracht und konnte bewirken,
dass die Weiterbildungsstudiengänge mit entsprechenden Deskriptoren integriert
sind.
7 www.swissuniversities.ch/fileadmin/swissuniversities/Dokumente/DE/UH/Empfehlungen/Empfehlungen_
CRUS_2010_2_d.f-6.pdf, S. 40–42 [Zugriff: 14.03.2016]
8 www.swissuniversities.ch/de/hochschulraum/qualifikationsrahmen/weiterbildung/ [Zugriff: 14.03.2016]
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5.7 Weiterbildungsgesetz
Bei der Erarbeitung des Bundesgesetzes über die Weiterbildung9 (2009–2014)
konnte SwissUni durch Mitarbeit und im Hinblick auf die parlamentarische Be-
handlung mit intensivem Lobbyieren bewirken, dass ihre Interessen gewahrt blie-
ben und insbesondere der Wettbewerbsartikel nicht zuungunsten der Hochschul-
weiterbildung formuliert wurde (vgl. auch Fischer 2013, S. 84).
5.8 Weiterbildungsstatistik
Die Arbeitsgruppe und später Swissuni unternahmen mehrere Anläufe zur Verbes-
serung der statistischen Lage der universitären Weiterbildung. Diese scheiterten bis-
her alle. Es gelang aufgrund der unterschiedlichen Datenlagen an den einzelnen
Universitäten nicht einmal, eine minimale gemeinsame Statistik unter den Mitglie-
dern aufzubauen. Dies ist umso bedauerlicher, als die Integration der universitären
Weiterbildung in die Weiterbildungs- wie auch die Hochschulstatistiken des Bundes
nur lückenhaft ist.
5.9 Hochschulpolitische Repräsentanz
2006 wurde in einer Evaluation der universitären Weiterbildung empfohlen: „Inner-
halb des Sektors universitäre Weiterbildung sollte, über die freiwillige Abstimmung
unter den Leitern der Weiterbildungsstellen hinaus, eine nationale Arbeitsgruppe
die strategische und operative Sicht der universitären Weiterbildung zusammenbrin-
gen (d. h. z. B. verantwortliche Vizerektoren und die Leiter der Weiterbildungsstel-
len), um best practice und positive Erfahrungen mit der Nutzung des innovativen
Potentials der Weiterbildung auszutauschen und eine möglichst proaktive Haltung
zur universitären Weiterbildung der Schweiz, welche Weitsicht und Verständnis ge-
eigneter Instrumente zu deren Verwirklichung vereint, zu fördern“ (Reichert 2006,
S. 52). Das Anliegen von Swissuni, die Interessen der universitären Weiterbildung
auf der Ebene der Rektoren vertreten zu wissen, besteht seit Jahren. Mit der Weiter-
bildungskommission der Schweizerischen Hochschulkonferenz gab es zwischen
1990 und 1995 eine starke Vertretung auch auf hochschulpolitischer Ebene, die dann
aber nicht weitergeführt wurde. Zwischen 2011 und 2014 war in der Rektorenkonfe-
renz einer der Rektoren Delegierter für Weiterbildung. Seither ist die Repräsentanz
der Weiterbildung auf höherer Stufe wieder pendent, die Hochschulweiterbildung
ist in die Delegation Lehre integriert und im Organigramm von Swissuniversities
nur in Klammern sichtbar („Aus- und Weiterbildung“).
9 https://www.admin.ch/opc/de/federal-gazette/2014/5177.pdf [Zugriff: 14.03.2016]
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Zukünftige Herausforderungen
Swissuni hat sich in den letzten gut 25 Jahren als sehr wohl in der Lage gezeigt, trotz
der direkten Konkurrenz der Mitglieder als Anbieter auf dem Weiterbildungsmarkt
die Gegensätze der unterschiedlichen Größen, Interessen und Ausrichtungen der
Mitgliedsuniversitäten und der unterschiedlichen sprachlichen und kulturellen Ei-
genheiten der einzelnen Landesteile zum Nutzen aller Beteiligten immer wieder
überwinden zu können. Dabei ist es gelungen, bei aller Konzentration auf die natio-
nale Situation international offen zu sein und über die Mitglieder Kontakte zu ande-
ren Verbänden im Ausland und auf europäischer und globaler Ebene aufrechtzuer-
halten. Damit besteht eine solide Basis, um den zukünftigen Herausforderungen
zuversichtlich begegnen zu können. Aus heutiger Sicht stehen prioritär folgende
Aufgaben bevor:
• die Verstärkung der gemeinsamen Kommunikation nach außen, vor allem über
die Website und deren Promotion;
• die Klärung der Position zu den wichtigsten Konkurrenten, den Fachhochschu-
len;
• die verstärkte Einflussnahme in den hochschulpolitischen Gremien;
• die maßgebliche Mitgestaltung der durch das Hochschulförderungs- und -ko-
ordinationsgesetz geforderten einheitlichen Richtlinien für die Hochschulwei-
terbildung mit Aussagen zur Qualitätssicherung, zum Wettbewerb, zur gegen-
seitigen Anerkennung und zu den Formaten;
• der Einsatz für die Integration der universitären Weiterbildung in den Nationa-
len Qualifikationsrahmen;
• die Mitarbeit bei der Umsetzung eines umfassend verstandenen Konzepts des
Lebenslangen Lernens in den Universitäten, da voraussehbar ist, dass damit die
Grenzen zwischen Aus- und Weiterbildung verwischt werden.
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